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Sechr gechrte Damen und Herren,

die Diaspora-Existenz VON Christen auch die VON evangelısch-lutherischen
Christen! IsSt immer wıieder 1ne muühsame. Be1ispielsweise notierte Robert
Dolliınger VOT einem halben Jahrhundert In selner KRegensburger Kırchen-
geschichte: „DIie Anfänge der Gemeindebildung In der D1iaspora nıcht
leicht; Ireue und Standhaftigkeit nöt1g, das (Gilaubenserbe der V äter
wahren.“ Diaspora-Christen bedurften ge1t jeher der und Unterstützung.

Und doch erhält siıch mi1t iıhnen keineswegs W1IE mıt ]Jemandem, der
Oohne tfremde nıcht zurechtkommt. Das Gegenteil 1sSt der Wahr 1St,
dass Diaspora WAS Ja wörtlich „Zerstreuung“ el urchaus 1ne recht
kräftige und wirkungsvolle Ex1istenzweılse bedeuten ann W1IE NSal7z In der
uppe 1Ne pürbare Wırkung hınterlässt. Und NSalz sollen WIT C’hristen SeIN.
e1 versteht siıch VON selbst, dass siıch „zerstreutes‘ NSal7z handelt
Von Anfang Ja christhiche EX1istenz, Wl CANrıiısiiiche Kırche 1 1-

mäßig Diaspora-Existenz. Und 1st auch heute nıchts Ungewöhnliches,
WENNn Iutherische C’hristen ıhren (ilauben das befreiende Wort (jottes
In (iestalt VON Diaspora-Gemeinden en und e1 iıhr 1C unfer den
Menschen leuchten lassen. Iheses Liıcht-Sein und Leuchten, dieses alz-Seıin
gerade des Diaspora-Christseins, möchte ich 1mM Folgenden zunächst 1D11SC.
sodann mıt kurzen Beıispielen AUS der MNCUCTEN Kıirchengeschichte und zuletzt
mıt Olchen AUS der Gegenwart ıllustrieren.

Vortrag ZULT Eröffnung des YymMposi1ums anlässlıch des 150 Jubiläums des MLV Bay-
C111 ()ktober 2010 In Neuendettelsau.
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Sehr geehrte Damen und Herren,

die Diaspora-Existenz von Christen – auch die von evangelisch-lutherischen 
Christen! – ist immer wieder eine mühsame. Beispielsweise  notierte Ro bert 
Dol linger vor einem halben Jahrhundert in seiner Regensburger Kir chen-
geschichte: „Die Anfänge der Gemeinde bildung in der Diaspora waren nicht 
leicht; Treue und Standhaftigkeit waren nötig, das Glau benserbe der Väter zu 
wahren.“ Diaspora-Christen bedurften seit jeher der Hilfe und Unterstützung.

Und doch verhält es sich mit ihnen keineswegs so wie mit jemandem, der 
ohne fremde Hilfe nicht zurechtkommt. Das Gegenteil ist der Fall! Wahr ist, 
dass Diaspora – was ja wörtlich „Zerstreuung“ heißt – durchaus eine recht 
kräftige und wirkungsvolle Existenzweise bedeuten kann – so wie Salz in der 
Suppe eine spürbare Wirkung hinterlässt. Und Salz sollen wir Christen sein. 
Dabei versteht es sich von selbst, dass es sich um „zerstreutes“ Salz handelt. 
Von Anfang an war ja christliche Existenz, war christliche Kir che wesen-
mäßig Diaspora-Existenz. Und so ist es auch heute nichts Ungewöhnliches, 
wenn lutherische Chris ten ihren Glauben an das befreiende Wort Gottes 
in Gestalt von Diaspora-Gemeinden leben und dabei ihr Licht unter den 
Menschen leuchten lassen. Dieses Licht-Sein und Leuchten, dieses Salz-Sein 
ge rade des Diaspora-Christseins, möchte ich im Folgenden zunächst biblisch, 
sodann mit kurzen Beispielen aus der neueren Kirchengeschichte und zu letzt 
mit solchen aus der Gegenwart illustrieren.

1 Vortrag zur Eröffnung des Symposiums anlässlich des 150. Jubiläums des MLV Bay-
ern am 30. Oktober 2010 in Neuendettelsau.
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Biıblische Belege für eıne eifektive Diaspora-Existenz
Norm 1sSt für therische eologıe und Kırche rund den Erdball das
In der bezeugte Wort (ijottes. Das 1sSt das Wort der UOffenbarung des
E, vangelıums VOoO gekommenen, für N gestorbenen und auferstandenen
(iottessohn Jesus Chrıstus, der selhber das lebendige Wort lst, Urc das (1Jott
alle ınge erhält und rag also auch die D1iaspora-Gemeinden.

hber W ASs el D1iaspora genauer ? ESs <1bt verschiliedene RKedewelsen VON

der rel1ıg1ös-konfessionellen, VON der ethnıschen, VON der sprachlichen I)has-
PDOTd, VON der Auswanderungs-, der Mıgrations- Oder der Auslandsdıaspora.
uch andere KRelıgionen kennen Diaspora-Situationen. Das Wort „Diaspora”
1sSt längst eiInem belıebten, mıtunter metaphorısch geEDrTaUCHLEN Beegriftf
geworden, dessen Bedeutung zwıischen nüchterner Sıtuationsbeschreibung,
RÜücCKZUgspessim1Smus und hoffnungsfroher Prognose Osz1ilhert. vangelı-
sche eologıe zieht gegenüber eher gesellschaftspolitischen Deutungskate-
gorlien 1ne bıblısch-theologische Bestimmung VOL.

Das AUS dem erhb diaspeirein abgeleıtete griechische Wort Diaspora
STAMMLT AUS der Septuagınta, der altgriechischen Übersetzung des en Tles-
aMeENTS In en dort Nndenden ZWO tellen wırd D1iaspora als Tlermıminus
für dıe Zerstreuung der en unfer die He1denvölker, ahber auch für die
‚„ Verstreuten selhber gebraucht. FEınmal ekennt siıch OB (iJott selhest als
der ferstreuende: „Ich wortelte 1E mıt der Worfschaufel“ Jer 15,7) In
deren alttestamentlichen Versen Dtn 30,5 {f; Neh 1’9’ Ps wırd der
Zerstreuung der en 1mM Sinne einer Strafe die spätere, barmherz1ıge Rück-
führung In das Land der V äter verheißungsvoll gegenübergestellt.

Wıe Jörn Kılefer In selner 2005 veröffentlichten IsSsertatıon „Exıl und
Diaspora“““ darlegt, gecht be1 beidem be1 E Xil WIE be1 „Diaspora”
die ıfahrung e1lner überall In der Welt präsenten und unverme1ı1dbaren Reaq-
lıtät, ämlıch das „Dbeklagenswerte Schicksal der Schwächeren“. Lheses
Schicksal wırd als „Gottesgericht” gedeutet und auf sOölche We1lse ak-
zeptiert ! /Zum Teıl kam S0ORdI e1ner posıtıven Deutung VON E x11 und
Diaspora: (jottes Gegenwart und Zuwendung gehen In E x11 und D1iaspora
keinesSWwegs verloren: 1elmehr werden S1e€ aufs Neue erfahren, siıch mıt
der innerweltlichen Oder endzeıtlichen offnung auf Rückkehr und Samm-
lung der ferstreuten verbinden. In SOIC spirıtueller Verarbeitung der

Jorn Kıeler, x 11 und Diaspora. Begrifflichkeıit und Deutungen 1m antıken udentum
und In der hebräischen 1bel, TDE1ILLEN und iıhrer Geschichte 19, Le1ipz1ig
O05
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1. Biblische Belege für eine effektive Diaspora-Existenz

Norm ist für lutherische Theologie und Kirche rund um den Erdball das 
in der Bibel bezeugte Wort Gottes. Das ist das Wort der Offenbarung des 
Evangeliums vom gekommenen, für uns gestorbenen und auferstandenen 
Gottessohn Jesus Christus, der selber das lebendige Wort ist, durch das Gott 
alle Dinge erhält und trägt – also auch die Diaspora-Gemeinden.

Aber was heißt Diaspora genauer? Es gibt verschiedene Redeweisen von 
der religiös-konfessionellen, von der ethnischen, von der sprachlichen Dias-
pora, von der Auswande rungs-, der Migrations- oder der Aus lands dias pora. 
Auch andere Religionen kennen Diaspo ra-Situationen. Das Wort „Dias pora“ 
ist längst zu einem beliebten, mitunter metaphorisch gebrauchten Begriff 
gewor den, dessen Bedeutung zwischen nüchterner Situa tionsbe schrei bung, 
Rückzugs pes simismus und hoff nungsfroher Prognose oszilliert. Evangeli-
sche Theo logie zieht gegen über eher gesell schafts poli tischen Deutungskate-
go rien eine biblisch-theologi sche Bestim mung vor.

Das aus dem Verb diaspeirein abgeleitete griechische Wort Diaspora 
stammt aus der Septua ginta, der altgriechischen Übersetzung des Alten Tes-
taments. In allen dort zu fi ndenden zwölf Stellen wird Diaspora als Terminus 
für die Zerstreuung der Juden unter die Heidenvölker, aber auch für die 
„Verstreuten“ selber gebraucht. Einmal bekennt sich sogar Gott selbst als 
der Zerstreuende: „Ich worfelte sie mit der Worfschaufel“ (Jer 15,7). In an-
deren alttesta mentlichen Versen (Dtn 30,3 ff; Neh 1,9; Ps 147,2) wird der 
Zerstreuung der Juden im Sinne einer Strafe die spätere, barmherzige Rück-
führung in das Land der Väter verhei ßungs voll gegenübergestellt.

Wie Jörn Kiefer in seiner 2005 veröffentlichten Dissertation „Exil und 
Diaspora“2 darlegt, geht es bei beidem – bei „Exil“ wie bei „Diaspora“ – um 
die Erfahrung einer überall in der Welt präsenten und unvermeidbaren Rea-
li tät, nämlich um das „beklagenswerte Schicksal der Schwächeren“. Dieses 
Schicksal wird als „Gottesgericht“ gedeutet – und auf solche Weise ak-
zeptiert! Zum Teil kam es sogar zu einer positiven Deutung von Exil und 
Diaspora: Gottes Gegenwart und Zuwen dung gehen in Exil und Diaspora 
keineswegs verloren; vielmehr werden sie aufs Neue erfahren, um sich mit 
der innerweltlichen oder endzeitlichen Hoffnung auf Rückkehr und Samm-
lung der Zerstreuten zu verbinden. In solch spiritueller Verarbeitung der 

2 Jörn Kiefer, Exil und Diaspora. Begriffl ichkeit und Deutungen im antiken Judentum 
und in der hebräischen Bibel, Arbeiten zur Bibel und ihrer Geschichte 19, Leipzig 
2005.
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Diaspora-Existenz ze1ıgt siıch 1ne beac  1C theologische Produktivıtät. Ihr
verdanken siıch beispielsweılise der / weıte Jesaja Oder dıe WEes-
terschrift mıt iıhrer 101 des babylonıschen Polytheismus.

Wıe Kılefer betont, kennen Ssowochl das Ite Testament WIE das antıke
Judentum den „Zusammenhang VON Unihversalısmus und D1iaspora””, nam-
ıch den der Diaspora-Ex1istenz nıcht 1IUT für das 'olk Israel, (})[1-

dern auch für die möglıche Augenöffnung er V ölker, die Urc das wahr-
zunehmende Gesamtgeschehen den einen (1Jott sraels In seinem ırken
erkennen können. e ex1ılıschen Lebensbedingungen en der D1iaspora-
E x1sStenz die bemerkenswerte TuC einer Reflexion auf den (ilauben den
einen (iJott abgerungen, also einen integrativen Monotheismus gefördert. SO
hat dıe Dıiaspora-Erfahrung sraels 1Ne theolog1sc hochwichtige ırkung
für die amalıge Gesellschaft und für die lobale ölkergemeıinschaft UNSCc;+-

1CS Planeten gezeıltigt. S1e 1sSt es andere als sSinnlos SCWESCNH.
Im Neuen Testament kommt das Substantıv Diaspora Tre1mal VOT In

Joh 7,35 Petr 1’ und Jak 1,1 Das erh diaspeirein gebraucht Lukas dre1-
mal, und £ W 1mM Zusammenhang der Vertreibung der helleniıstischen Ju-
denchristen AUS Jerusalem Apg 8,1.4; e1 der /usammen-
hang VON Zerstreuung 1mM Sinne VON gottgewollter Aussaat und Mıss1ıon auf.
D1iaspora bedeuteft aIsSO 1ne „Ausstreuung“ VON Samenkörnern e1in höchst
produktıver Prozess! Im Petrusbrief 1st dıe Anrede dıe, „„dıe VEeTSITEUT
wohnen In Pontus, Galatıen, Kappadozıien, der TOVINZ Asıen und y-
nıen , eingebunde! In den USAMME:  ang der Fremdheıts-, LeIdens- und
Gerichtsmotive des Briefes Bezeichnend IsSt e1 dıe offnung, dass TemMd-
heıt und Leıden, dass also auch Zerstreuung und Vereinzelung bald e1in Ende
en und In die selıge ıfahrung des (ijottesreiches münden werden. Im
Jakobusbrie: bedeuteft Diaspora-Existenz für dıe Chrısten, tändıg Verlockun-
CI und Anfechtungen ausgesetZzt SeIn und In der (iefahr stehen, dass
AUS den Gläubigen, dıe In der Welt, aber nıcht VON der Welt sınd, doch
Weltfreunde werden (1,27; 2,1—5; 4,4) In dieser S1ituation ergeht eın QUTLO-
rtatıves Schreiben des akobus AUS Jerusalem die Glaubensgeschwister
auberhna Palästinas, das (ieduld 1mM Leliden und 7U Wıderstand
die Versuchungen In der D1iaspora mahnt

Im en WIE 1mM Neuen Testament steht die Diaspora-Existenz alsO
ter dem doppelten Aspekt VON Zuspruch und Anspruch (iJott ermutigt die
Verstreuten, auf sein en als eın Ende siıch als e1LVo erwelsen-
des, zusammenTführendes Vertfrauen Und beauftragt 1E zugleıich, als
Verstreute In dıe Gesellschaft, In der 1E stehen, aft SeINES (Jelstes hın-
einzuwiıirken. e /erstreuten sınd die Gesegneten 1mM Zeichen der Ansage
des kommenden (jottes, und 1mM selben Zeichen sınd 1E auch (ijesendete.
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Diaspora-Existenz zeigt sich eine be achtliche theologische Produktivität. Ihr 
verdanken sich beispielsweise der Zweite Jesaja oder die so genannte Pries-
terschrift mit ihrer Kritik des babylonischen Polytheismus.

Wie Kie fer betont, kennen sowohl das Alte Testament wie das antike 
Judentum den „Zusam men hang von Universalismus und Diaspora“, näm-
lich den Effekt der Diaspora-Exis tenz nicht nur für das Volk Israel, son-
dern auch für die mögliche Augenöffnung aller Völker, die durch das wahr-
zunehmende Gesamtgeschehen den einen Gott Israels in seinem Wirken 
erkennen können. Die exilischen Lebensbedingungen haben der Diaspora-
Existenz die bemer kenswerte Frucht einer Refl exion auf den Glauben an den 
einen Gott ab gerungen, also einen inte grativen Monotheismus gefördert. So 
hat die Diaspora-Erfahrung Israels eine theo lo gisch hochwich tige Wirkung 
für die damalige Gesellschaft und für die globale Völkerge mein schaft unse-
res Planeten gezeitigt. Sie ist alles andere als sinnlos gewesen.

Im Neuen Testament kommt das Substantiv Diaspora dreimal vor: in 
Joh 7,35, 1 Petr 1,1 und Jak 1,1. Das Verb diaspeirein gebraucht Lukas drei-
mal, und zwar im Zusammenhang der Vertreibung der hellenistischen Ju-
denchristen aus Jerusalem (Apg 8,1.4; 11,19). Dabei fällt der Zusam men-
hang von Zerstreuung im Sinne von gottgewollter Aussaat und Mission auf. 
Diaspora bedeutet also eine „Ausstreuung“ von Samenkörnern – ein höchst 
produktiver Prozess! Im 1. Petrusbrief ist die Anrede an die, „die verstreut 
wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und Bithy-
nien“, eingebunden in den Zusammenhang der Fremdheits-, Leidens- und 
Gerichtsmotive des Briefes. Bezeichnend ist dabei die Hoffnung, dass Fremd-
heit und Leiden, dass also auch Zerstreuung und Vereinzelung bald ein Ende 
haben und in die selige Erfahrung des Gottesreiches münden werden. Im 
Jakobusbrief be deutet Diaspora-Existenz für die Christen, ständig Ver lo ckun-
gen und Anfechtungen ausge setzt zu sein und in der Gefahr zu stehen, dass 
aus den Gläubigen, die in der Welt, aber nicht von der Welt sind, doch 
Weltfreunde werden (1,27; 2,1–5; 4,4). In dieser Situation ergeht ein auto-
ritatives Schrei ben des Jakobus aus Jerusalem an die Glaubensgeschwister 
außerhalb Palästi nas, das zu Geduld im Leiden und zum Widerstand gegen 
die Versuchungen in der Diaspora mahnt.

Im Alten wie im Neuen Testament steht die Diaspora-Existenz also un-
ter dem doppelten Aspekt von Zuspruch und Anspruch. Gott ermutigt die 
Verstreuten, auf sein Wirken als ein am Ende sich als heilvoll erweisen-
des, zusammenführendes zu vertrauen. Und er beauftragt sie zugleich, als 
Verstreute in die Gesellschaft, in der sie stehen, kraft seines Geistes hin-
einzuwirken. Die Zerstreuten sind die Gesegneten im Zeichen der Ansage 
des kommenden Gottes, und im selben Zeichen sind sie auch Gesendete. 
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D1iaspora das bedeutet In der ege. nıcht UuC und Verzweiflung, sondern
Verheißung und Auftrag

„dalzıge Diaspora" In der Vereinsgeschichte
W ährend dıe D1iaspora als Wırklichkeni auf deutschem en längst ekannt
W eIwa Urc das Schicksal der Österreichischen LExulanten, kam das Wort
Diaspora 1mM Deutschen erstmals be1 1KOLAUSs Ludwı1g VON /Zinzendorft VOT

Er gebrauchte 1mM Sinne der Zerstreutfen E x1istenz selner Brüdergemeıine
innerhalb der Landeskırche Hıer en WIT dıe kırchengeschichtlıc. urch-
AUS bezeichnende Begriffsbedeutung des Diaspora-Daseins VON Christen
fer Christen. Fın durchaus schwier1ger, aber realıstischer (ijedanke (ijetaufte
können unfer (jetauften eInsam, isohert, dastehen, C1AdVO verlas-
SCTIL, m1ssverstanden, womöglıch hilfl0s, ]Ja verleumdet und verfolgt. D1iaspora
ann siıch Insofern geradezu darstellen als Gegenbild £UT ÖOkumene. gelin-
gendem Mıteinander In versöhnter Verschliedenheıit Nıchtsdestoweniger 1sSt
solche Diaspora-Existenz In sıch vVerheißung und Auftrag Verheißung der
künftigen (Gemennschaft des (ijottesreiches und Auftrag iıhrer partıellen
E x1istenz. Darauf WwIrd zurückzukommen SeIN.

Zunächst E1 hier wen1gstens kurz der historischen Zusammenhänge RC
aCcC dıe VOT 150 ahren Z£ZUT Gründung des .„Lutherischen (iotteskastens“
führten On über eın Vıertehahrhundert gab das altere protestantische
Diasporawerk ALLICTHINS (Gustav-Adolf-Werk; wirkte Se1t 832 VON Le1pz1g
AUS für die D1iaspora In Deutschland und 1mM Ausland, und WAlT eher In einem
kulturprotestantischen S1inn. Demgegenüber INg den Inıtıatoren des „Lu-
therischen (iotteskastens“ SALZ 1mM Sinne Wılhelmes 1ne bewusst
kırchlichen Bekenntnis OrTIeNHerte D1iaspora-Arbeiıt. ESs dies 1Ne e1t der
allgemeınen Neubesinnung auf dıe edeutung des Iutherischen Bekenntnis-
snı Christen AUS Bayern erkannten damals 1ne besondere Verantwortung für
Glaubensgeschwister evangelısch-lutherischen Bekenntnisses In der I)has-
POLA des eigenen Landes und weltweiıt. Den Ursprungsnamen ‚„„Gotteskasten“
entnahmen die Gründungsväter 29,5 VO Upferstock 71 Bau des
lempels bzw. Z£ZUT Kortrektur selner Baufäll gkeit die Rede Ist Am 20 August
S60) gründeten 1E 1mM tränkıschen EersSDTrUC den Vereıin .„Lutherischer (1OT-
teskasten In Bayern”. WEeC des ereıins laut Satzung, „„d1ıe In der fer-
SIEUUNG, unfer Temden (Lonfessionsangehöriıgen, eDenNden lutherischen
Glaubensgenossen Inner- und außerhalb Bayerns In iıhrer kırchlichen Not
unterstützen.“ Ihese Zweckbestimmung gilt nach 150 Jahren noch SCHAUSVO.
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Diaspora – das bedeutet in der Regel nicht Fluch und Verzweifl ung, sondern 
Verheißung und Auftrag.

2. „Salzige Diaspora“ in der Vereinsgeschichte

Während die Diaspora als Wirklichkeit auf deutschem Boden längst bekannt 
war, etwa durch das Schicksal der österreichischen Exulanten, kam das Wort 
Diaspora im Deutschen erstmals bei Nikolaus Ludwig von Zinzendorf vor: 
Er gebrauchte es im Sinne der zerstreuten Existenz seiner Brüdergemeine 
innerhalb der Landeskirche. Hier haben wir die kirchengeschichtlich durch-
aus bezeichnende Begriffsbedeutung des Diaspora-Da seins von Christen un-
ter Christen. Ein durchaus schwie riger, aber realistischer Gedanke: Getaufte 
können unter Getauften einsam, isoliert, zerstreut dastehen, leidvoll, verlas-
sen, missver standen, womöglich hilfl os, ja verleumdet und verfolgt. Diaspora 
kann sich insofern geradezu darstellen als Gegenbild zur Ökumene, zu gelin-
gendem Mit einander in versöhnter Verschiedenheit. Nichtsdestoweniger ist 
solche Diaspora-Existenz in sich Verheißung und Auftrag: Verheißung der 
künftigen Gemeinschaft des Gottesreiches und Auftrag zu ihrer partiellen 
Existenz. Darauf wird zurückzukommen sein.

Zunächst sei hier wenigstens kurz der historischen Zusammenhänge ge-
dacht, die vor 150 Jahren zur Gründung des „Lutherischen Gotteskastens“ 
führten. Schon über ein Vierteljahr hundert gab es das ältere protestantische 
Diasporawerk namens Gustav-Adolf-Werk; es wirkte seit 1832 von Leipzig 
aus für die Diaspora in Deutschland und im Ausland, und zwar eher in  einem 
kulturprotestantischen Sinn. Demgegenüber ging es den Initiatoren des „Lu-
therischen Gotteskastens“ ganz im Sinne Wilhelm Löhes um eine bewusst am 
kirchlichen Bekenntnis orien tierte Diaspora-Arbeit. Es war dies eine Zeit der 
allgemeinen Neubesinnung auf die Be deutung des lutherischen Bekenntnis-
ses. Christen aus Bayern erkannten damals eine beson dere Verantwortung für 
Glaubensgeschwister evangelisch-lutherischen Be kennt nis ses in der Dias-
pora des eigenen Landes und weltweit. Den Ursprungsnamen „Gottes kasten“ 
entnahmen die Gründungsväter 1 Chr 29,8, wo vom Opferstock zum Bau des 
Tempels bzw. zur Korrektur seiner Baufälligkeit die Rede ist. Am 29. August 
1860 gründeten sie im fränkischen Hersbruck den Verein „Lutherischer Got-
teskasten in Bayern“. Zweck des Vereins war laut Satzung, „die in der Zer-
streuung, d. h. unter fremden Confessions angehörigen, lebenden luthe rischen 
Glaubensgenossen inner- und außerhalb Bayerns in ihrer kirchlichen Not zu 
unter stützen.“ Diese Zweckbestimmung gilt nach 150 Jahren noch genau so.
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Kurz VOT dem Anbruch des „Dritten eiches“ anderten die verbünde-
ten lutherischen (iotteskastenvereine iıhren Namen, werbewıirksamer Z£ZUT

Sprache kommen können. Von da nannten S1e€ siıch „Martın-Luther-
B d“ Im selhben Jahr 0372 erfolgte auch In Bayern die TICLIC Namens-
gebung Seıither 1sSt der „Martın-Luther- Vereın In Bayern eV“ 1mM Verhbund
mıt dem „Martın-Luther-Bund” 71 fortgesetzten Lhenst für die Iutherische
D1iaspora Werk

ber dıe Geschichte des bayeriıschen Martın-I uther- Vereins iInformıeren
1mM Einzelnen die beiıden schönen, In der Geschäftsstelle brufbaren anı
VON Hans Roser: ‚„„Von Bayern hıs Brasıliıen“ (1985) und ‚„„Von Brasılıen
hıs uUussland“ (2001) Wenigstens eın zentrales, WITKIC denkwürdıiges (1e-
chehen Hau Z£ZUT AalIDZ7€e1] der 150-jährigen esamtphase möchte ich hler
als e1splie dafür anführen, W1IE der Martın-I uther- Vereın 7U NSalz In der
uppe wurde, als 1mM Hıtler-Deutschlani gew1issermaßen selher einem
Diaspora-Phänomen geworden WAl. Ich blicke auf das /5-jährige ubılaum
des Martın-I uther- Vereins zurück. Das tand 035 In EerSDTuUuC Dort
bewährte sıch /Zeliten des Kırchenkampfes eindrucksvoaoll die erein1gung
bekenntnisbewusster L utheraner. Rıefen doch Just 7U selben Datum, ]Ja

selhben Uhrzeıt In EerSDTuUuC dıe Parteiıführung, der Kreıisleiter und der
Bürgermeıster e1ner Gegenkundgebung der Deutschen C’hristen In der
Spıtalkırche auf! ESs wurde O8 e1in „großer Kreisthing“ für dıe Kreise
EersSDTruC und Lauf angeseTZzT, dem ausdrtrücklich dıe Beamtenschaft eIN-
schheßlich der Lehrerschaft und dıe Hıtler-Jugend eTrTWarlitel wurden. Der
stellvertretende Gauleıuter, der Giebletsführer der Jugend und der Kreilis-
leiter als auptredner angekündıgt Just 1esSEe1IDE Uhrzeıt WI1IE
die Nachmittags-Festveranstaltung des Martın-L . uther- Vereıins mıt Landes-
ıschof Dr Hans Meı1ıser! Angekündıgt Wl außerdem rohend VON -Seıte,
dass nwesenheıtsmeldung ersTtattel werden würde. Tatsächlic kam die
größte JE In EersSDruc geschene - Veranstaltung zustande. Und doch Wl

1E euthnc kleiner als die Jubiläumsveranstaltung mıt Meıser, hınter der ]Ja
keinerle1 wang gestanden hatte
e Menschen beflaggten den (Jrt mut1g für Landeshıischo Meıser. on

der Frühgottesdienst siehen Uhr, In dem der Landeshıschce e1in (Girußwort
sprach, Wl überfüllt Um TICUN Uhr konnte dann dıe Stadtkırche dıe MES1LZE
Festgeme1inde nıcht fassen, und der I1 Kırchplatz Wl voller Menschen.
Auf der großen Nachmıittagsveranstaltung In der Stadtkırche erklärte der
Landesbıischof, dass siıch die Kırchenleitung freudig Arbeiıt des Martın-
uther- Vereins ekenne und 1E ıhrer Wiıchtigkeıit wıllen weıtgehend fÖr-
dern WO
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Kurz vor dem Anbruch des „Dritten Reiches“ änderten die verbünde-
ten lutherischen Gottes kastenvereine ihren Namen, um wer bewirksamer zur 
Sprache kommen zu können. Von da an nannten sie sich „Martin-Luther-
Bund“. Im selben Jahr 1932 erfolgte auch in Bayern die neue Namens-
gebung: Seither ist der „Martin-Luther-Verein in Bayern e. V.“ im Verbund 
mit dem „Martin-Luther-Bund“ zum fortgesetzten Dienst für die lutherische 
Diaspora am Werk.

Über die Geschichte des bayerischen Martin-Luther-Vereins informieren 
im Einzelnen die bei den schönen, in der Geschäftsstelle abrufbaren Bände 
von Hans Roser: „Von Bayern bis Brasilien“ (1985) und „Von Brasilien 
bis Russland“ (2001). Wenigstens ein zentrales, wirk lich denkwürdiges Ge-
schehen genau zur Halbzeit der 150-jährigen Ge samtphase möchte ich hier 
als Beispiel dafür anführen, wie der Martin-Luther-Verein zum Salz in der 
Suppe wurde, als er im Hitler-Deutschland gewissermaßen selber zu einem 
Diaspora-Phäno men geworden war. Ich blicke auf das 75-jährige Jubiläum 
des Martin-Luther-Vereins zurück. Das fand 1935 in Hersbruck statt. Dort 
bewährte sich zu Zeiten des Kirchen kampfes eindrucksvoll die Vereinigung 
bekenntnisbewusster Lutheraner. Riefen doch just zum selben Datum, ja 
zur selben Uhrzeit in Hersbruck die Partei führung, der Kreisleiter und der 
Bürgermeister zu einer Gegenkundgebung der Deutschen Christen in der 
Spitalkirche auf! Es wurde sogar ein „großer Kreisthing“ für die Kreise 
Hersbruck und Lauf angesetzt, zu dem ausdrücklich die Beamtenschaft ein-
schließlich der Lehrerschaft und die Hitler-Jugend erwartet wurden. Der 
stellvertretende Gauleiter, der Gebietsführer der Jugend und der Kreis-
leiter waren als Hauptredner angekündigt – just um dieselbe Uhrzeit wie 
die Nachmittags-Festveranstaltung des Martin-Luther-Vereins mit Landes-
bischof Dr. Hans Meiser! Ange kün digt war außerdem dro hend von NS-Seite, 
dass Anwesenheitsmeldung erstattet werden würde. Tatsächlich kam die 
größte je in Hersbruck gesehene NS-Veranstaltung zustande. Und doch war 
sie deutlich klei ner als die Jubiläumsveran staltung mit Meiser, hinter der ja 
keinerlei Zwang gestanden hatte.

Die Menschen befl aggten den Ort mutig für Landesbischof Meiser. Schon 
der Frühgottes dienst um sieben Uhr, in dem der Landesbischof ein Grußwort 
sprach, war überfüllt. Um neun Uhr konnte dann die Stadtkirche die riesige 
Festgemeinde nicht fassen, und der ganze Kirch platz war voller Menschen. 
Auf der großen Nachmittags veranstaltung in der Stadtkirche erklärte der 
Landesbischof, dass sich die Kirchenleitung freu dig zur Arbeit des Martin-
Luther-Vereins bekenne und sie um ihrer Wichtigkeit willen weit gehend för-
dern wolle.
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Dıaspora als Salz In Osteuropa
een VON 0X9 bedeutete für viele Länder des chemalıgen (Osthblocks
den Anbruch VON Freıiheılt und Demokratıe, aber auch VON rohem Kapıtal1ıs-
111085 ESs begann 1ne e1t unerwartefier Möglıchkeiten und großer Enttäu-
schungen. Wo rachte die polıtısche Veränderung auch 1ne kırchliche ET-
NEUCTIUNS mıt siıch‘? Be1l reahstischem Hınsehen ze1igt siıch, dass eologıe
und Kırche In der D1iaspora In der eia standen und stehen, sıch den herr-
schenden gesellschaftlıchen Moderıichtungen ANZUDASSCH. ESs annn aber auch
umgeke. se1n, dass D1iaspora-Arbeit anregend und befruchten: In die RC
sellschaftlıche Wiırklichkeit hıneinwiırkt.

/Zweıifellos wırd In etliıchen LÄändern Usteuropas das D1iaspora-Bewusst-
se1n, 1ne lutherische 1IrC se1n, ehben Urc dıe D1iaspora-Situation RC
stärkt Für manche kırchlich Engagılerte Oder In Ausbildung Benndliche (1 -

scheımint dıe eologıe ahber auch „gefährlich“” für den CGilauben em
<1bt JTendenzen, siıch VON den Problemen di1eser Welt abzukapseln. ber
es In em hat die en VON 0X9 den Iutherischen Kırchen 1ne deut-
1C Öffnung beschert, und <1bt seither vielerorts unübersehhbare AÄAn-
STr  en, dıe CUCTT Möglıchkeiten wahrzunehmen. ESs bleiht aber die
eia bestehen, dass Oohne fundierte Ilutherische J1heologıe die Kırche WIE-
der und wıeder In die Versuchung kommt, VON modischen Strömungen und
polıtıschen Ideologien mıtgerissen und mıisshbraucht werden.

Der frühere Mınisterpräsident VON Olen und etzıge Präsıdent des Uro-
päıschen Parlaments EeTZY U7e berichtet 1mM aNnrDuc des Martın-1 uther-
Bundes 2008 als evangelıscher T1S VON der Diaspora-Situation In seinem
Land ® Im Gefolge des Umbruchs 089 eiInem veränderten tellen-
WETT der Menschenrechte gekommen, insbesondere auch der Mınderheınuten-
rechte: Nunmehr garantıiert dıe ('’harta der Gleichbehandlung, Me1inungs-
und Gilaubensfreiheilt U7€| unterstreicht er „Mınderheıten provozleren
Urc iıhr Andersseın, das 1E aber wiıederum dazu verleıtet, siıch -
zeichnen und PDOSI1tLV AauTZUTallen Im Rahmen VON Mınderheıuten kommt
leichter £UT Entstehung VON Netzwerken, VON INTOrTMeEeNeN Gruppen, die sıch
nach außen hın als außerst wettbewerbsfäh1ig zeigen.“” Jede Mınderheiıt bringt
emnach einen Mehrwert mıt INs gesellschaftlıche en allerdings auch
Gefährdungen: ESs können Spannungen und Irennlinıen In der Giesellschaft
entstehen; 1ne Mınderheıt INAS womöglıch VON den Kegierenden als „5Sün

EeIZY UZzZe| DIie gesellschaftlıche Wırksamkeit VOHIN Mınderheıten, ıIn 1 utherische
TITC In der Welt, olge 55, rlangen 2008,_ 101
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3. Diaspora als Salz in Osteuropa 

Die Wende von 1989 bedeutete für viele Länder des ehemaligen Ostblocks 
den Anbruch von Freiheit und Demokratie, aber auch von rohem Kapitalis-
mus. Es be gann eine Zeit uner warteter Möglichkeiten – und großer Enttäu-
schun gen. Wo brachte die politische Verän derung auch eine kirchliche Er-
neuerung mit sich? Bei realistischem Hinsehen zeigt sich, dass Theo logie 
und Kirche in der Diaspora in der Gefahr standen und stehen, sich den herr-
schenden gesellschaftlichen Moderichtungen anzupassen. Es kann aber auch 
umge kehrt so sein, dass Diaspora-Arbeit anregend und befruchtend in die ge-
sellschaftliche Wirk lichkeit hineinwirkt.

Zweifellos wird in etlichen Ländern Osteuropas das Diaspora-Be wusst-
sein, eine luthe rische Kirche zu sein, eben durch die Diaspora-Situation ge-
stärkt. Für manche kirchlich Engagierte oder in Ausbildung Befi ndliche er-
scheint die Theologie aber auch zu „ge fährlich“ für den Glauben. Zudem 
gibt es Tendenzen, sich von den Problemen dieser Welt abzukapseln. Aber 
alles in allem hat die Wende von 1989 den lutherischen Kirchen eine deut-
liche Öffnung beschert, und es gibt seither vielerorts unübersehbare An-
strengungen, um die neuen Mög lich keiten wahrzunehmen. Es bleibt aber die 
Gefahr bestehen, dass ohne fun dierte lutherische Theologie die Kirche wie-
der und wieder in die Versuchung kommt, von modischen Strö mungen und 
politischen Ideologien mitgerissen und missbraucht zu werden.

Der frühere Ministerpräsident von Polen und jetzige Präsident des Euro-
päischen Parlaments Jerzy Buzek berichtet im Jahr buch des Martin-Luther-
Bundes 2008 als evangelischer Christ von der Dias pora-Situation in seinem 
Land.3 Im Gefolge des Umbruchs 1989 war es zu einem verän derten Stellen-
wert der Menschenrechte gekommen, insbesondere auch der Minderheiten-
rechte: Nunmehr garantiert die Charta der EU Gleichbehandlung, Meinungs- 
und Glaubensfreiheit. Buzek unterstreicht daher: „Min der hei ten pro vozieren 
durch ihr Anderssein, das sie aber wiederum dazu verleitet, sich auszu -
zeichnen und positiv aufzufallen. Im Rahmen von Minderheiten kommt es 
leichter zur Ent stehung von Netzwerken, von informellen Gruppen, die sich 
nach  außen hin als äußerst wett be werbsfähig zeigen.“ Jede Minderheit bringt 
demnach einen Mehrwert mit ins gesellschaftliche Leben – allerdings auch 
Ge fährdungen: Es können Span nungen und Trennlinien in der Ge sell schaft 
entstehen; eine Minderheit mag wo mög lich von den Re gierenden als „Sün-

3 Jerzy Buzek, Die gesellschaftliche Wirksamkeit von Minderheiten, in: Lutherische 
Kirche in der Welt, Folge 55, Erlangen 2008, 95–104, 101.
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enbock““ mıisshbraucht werden. och das Posıitive überwılegt, W1IE U7€| esu-
miert: Mınderheıten sınd eın Indıkator für die Demokratisierung und en-
heıt einer Gesellschaft und für den kulturellen Reichtum eINESs Landes
Insofern 1rg dıe Diaspora-Existenz lutherischer Christen große Chancen,
gesellschaftlıches en POSI1tLV beeinfussen.

Solche ırkung lässt sıch beispielsweılise In ()dessa teststellen In der
794 gegründeten Hafenstadt In der Ukraine lehten Begınn des Jahr-
hunderts noch über Deutsche. ange e1t galt später die 1urm-Rulne
der Iutherischen Kırche als 1Ne Art Schandfleck der I Hese 1IrC hatte
einst den dre1 großen Iutherischen Kırchen 1mM alten USSIanNı gezählt, Wl

jedoch 1mM AauTe der Roten Revolutıion, des / weıten Weltkriegs und e1ner 1MM-
111CT noch nıcht aufgeklärten Brandlegung 1mM Jahr 976 teils umfunktionıiert
und schheßlich ZEeTSTIOT worden. 99() Wl In ()dessa ndlıch wıeder 1ne
kleine lutherische (jemelnde entstanden, und 9097 wurde dıe Deutsche Van-
gelısch-Lutherische Kırche In der Ukraine DELKU) gegründet. Als VON

polıtiıscher NSe1te der Ahrıss der 1IrC beschlossen wurde, geschah EeIWaAs

Merkwürdiges: ESs kam gegenläufgen Bekundungen und Petitionen VON

Seliten der Bevölkerung! e Diaspora-Christen hatten gelebt und gewirkt,
dass S1e€ In dieser schwiıer1igen, zugespitzten S1tuation Solıdarıtät, ]Ja Sym-
pathıe erıfahren konnten. Der Staat hat dann die ırchen-Rulne VON ()dessa
der (jemeılnde £UT Nutzung übergeben und 1E€ 7U Wıederaufbau auf eigene
Kosten verpflichtet. ank der Partnerschaft mıt der E, vangelısch-Lutherischen
Kırche In Bayern und auch der Städtepartnerschaft zwıschen ()dessa und
KRegensburg konnte der Wıederaufbau ANSCDANSCH werden. Zunächst wurde
das einstige kırchliche Altersheim nehben der Kırche ausgebaut, dann das
(ijotteshaus selhst e archıtektonıische Planung SETIZ7(e 1ne Zwelıteuung In
seinem Inneren durch und entstand eın kombinilertes deutsches Zentrum
für ()dessa auf dem tradıtiıonellen deutschen üge Ieses Oodell einer KO-
operatıon VON ırche, r’ Bıldung und Wırtschaft der russıschen
(Irthodox1e tremd und In der Ukraine eIWwASs Neues: ESs verdankte sıch ‚ Vall-

gelıscher Diaspora-Existenz! In OÖOlcher Verknüpfung VON em und Mo-
dernem steht für e1in Mıteinander VON Staat, Bürgergesellschaft und KIr-
che In diesem = wurde dieses ge1istlıche Diasporazentrum eingeweıht.
Hıer vollzog und vollzieht siıch VOTrDI1  ıch das Hıneinwirken e1ner bekannten
Diaspora-Gemeinde In die Gesellschaft
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denbock“ missbraucht werden. Doch das Posi tive über wiegt, wie Buzek resü-
miert: Minder heiten sind ein Indikator für die Demokratisierung und Offen-
heit einer Ge sellschaft – und für den kul turellen Reich tum eines Landes. 
Insofern birgt die Diaspora-Exis tenz luthe rischer Christen große Chancen, 
gesellschaftliches Leben positiv zu beein fl ussen.

Solche Wirkung lässt sich beispielsweise in Odessa feststellen. In der 
1794 gegründeten Hafenstadt in der Ukraine lebten zu Beginn des 20. Jahr-
hun derts noch über 10 000 Deutsche. Lange Zeit galt später die Turm-Ruine 
der lutherischen Kirche als eine Art Schandfl eck der Stadt. Diese Kirche  hatte 
einst zu den drei großen lutherischen Kirchen im alten Russland gezählt, war 
jedoch im Laufe der Roten Revolution, des Zweiten Weltkriegs und  einer im-
mer noch nicht aufgeklärten Brandlegung im Jahr 1976 teils um funktioniert 
und schließlich zerstört worden. 1990 war in Odessa endlich wieder eine 
 kleine lutherische Ge mein de entstanden, und 1992 wurde die Deutsche Evan-
gelisch-Lutherische Kirche in der Ukraine (DELKU) ge gründet. Als von 
politischer Seite der Abriss der Kirche be schlossen wurde, geschah etwas 
Merkwürdiges: Es kam zu gegen läufi gen Be kundungen und Petitionen von 
Seiten der Bevölkerung! Die Diaspora-Christen hatten so ge lebt und gewirkt, 
dass sie in dieser schwie rigen, zugespitzten Situation Solidarität, ja Sym-
pa thie erfahren konn ten. Der Staat hat dann die Kirchen-Ruine von Odessa 
der Gemeinde zur Nutzung über geben und sie zum Wiederaufbau auf eigene 
Kosten ver pfl ichtet. Dank der Partnerschaft mit der Evangelisch-Lutheri schen 
Kirche in Bayern und u. a. auch der Städtepartnerschaft zwischen Odessa und 
Regens burg konnte der Wieder aufbau ange gangen werden. Zunächst  wurde 
das einstige kirchliche Alters heim neben der Kirche aus gebaut, dann das 
Gottes haus selbst. Die architektonische Planung  setzte eine Zwei teilung in 
seinem Inneren durch – und so entstand ein kom biniertes deutsches Zentrum 
für Odessa auf dem tradi tionellen deutschen Hü gel. Dieses Modell einer Ko-
ope ration von Kirche, Kultur, Bildung und Wirtschaft war der russischen 
Ortho doxie fremd und in der Ukraine etwas Neues: Es verdankte sich evan-
gelischer Diaspora-Existenz! In solcher Ver knüpfung von Altem und Mo-
dernem steht es für ein Mit einander von Staat, Bürger ge sellschaft und Kir-
che. In diesem Jahr  wurde dieses geistliche Diasporazentrum eingeweiht. 
Hier vollzog und voll zieht sich vorbildlich das Hinein wirken einer bekannten 
Diaspora-Gemein de in die Ge sellschaft.
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TODIeme und notwendige Korrekturen

e SESCNWAILLLEC D1aspora Debatte 1ST Urc dre1 Problemfelder charak-
TeT1SIeETT /Zum Ersten stand und steht konfessionelle D1iaspora OfTft 1IC

schwıier1igen Zusammenhang mM1 natıonalen Perspektiven Zum / weıten hat
SIC siıch zunehmend den Aufgabenstellungen der kırchlichen (Ikumene
Öffnen Und 7U Drıitten bleiht iıhr Verhältnis Z£ZUT Mıss1ıon Sinn uther1-
scher eologıe klären

Was den ersten Punkt eIr1 hat die CUCIC Diasporawı1ssenschaft die
pannung Oder auch Verschlungenheıit VON völkıscher und konfessioneller
D1iaspora aIsSO 1NIC) TUN! „doppelten D1iaspora als deren esonde-

Gefährdung aufgeze1igt In den VON 1lhelm Koller tormuherten ‚„„.Grund-
SAfZzen lutherischer Diasporaarbeıt des bayerischen Martın I1 uther- Vereins
hieß 0372 „Unter D1iasporaarbeıit versteht die Iutherische 1IrC solche
Verkündigung des E, vangelıums und (Glaubensgenossen die sıch
völkıscher Oder kırchlicher Entfernung, Irennung und Vereinzelung benn-
den Und „DIie Kırche d1ent also [ l auch der Erhaltung, Stärkung und Ver-
J1efung des Volkstums EFın OÖOlches Hıneinwirken VON Oolkstumstheologıie
1115 konfessionelle deutsche Luthertum hat deuthiche Spuren hınterlassen SO
konnte 1IC (ietauften Novosıbirsk VON der Uroma 0X9 schon einmal
gEeSsagtT werden .„Jetzt hıst Delitscher f 04 SO manche deutsche Uusiands und
Diasporagemeinden werden das Problem und die Versuchung 1IC nal10-
nal völkıschen Identihkatıion nıcht gänzlıc. los ESs hler nach WIC VOT

kritischer geistlicher Selbstbesinnung. Bedenklıch annn hier VOT em die
Betonung und Uberhöhung VON Werten des Ursprungslandes SC1IH In dieser
Hınsıcht raucht dıe evangelısche D1iaspora nach 1LLICIMNCT Uberzeugung nıcht
1IUT Kriıtık, sondern durchaus auch C111 Stück we1ı1t Unterstützung, SOWEeIT
ämlıch dıe Bewahrung und Ausgestaltung kontessioneller Identıität
1ıTftfen VON Kontextualisiıerungsprozessen scht Wıe 1lhelm Hüffmeılner der
Präsiıdent des (Justav erkes emerkt WIT| 11A0 heute WIC firüher

vielen tellen auch dıe C’hancen der genannten ‚„doppelten Diaspora
nıcht übersehen dürfen .„„Das beginnt mM1 dem Vorteil der Beherrschung
£WCICT prachen und gecht (Jjedenfalls eIwa Südamerıka) über die Verbes-
C  115 beruflicher C'’hancen der globalısıerten Welt hıs hın £UT Profilierung
des CISCHCH auDens In der Fremde und als Mınderheiıt wırd 1IC das
E1gene nıcht 1IUT heber sondern auch bewusster und arer

Giebraucht WwIrd gerade diesem Zusammenhang aber auch dıe Ermuti-
ZUNS dazu sıch ADSCINESSCHEI eweıls VOT (Jrt prüfender Welse das
christhiche und kulturelle Mıteinander integrieren und Okumene le-
ben Dazu können unfer Umständen echte Komprom1i1sse ehören Vor al-
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4. Probleme und notwendige Korrekturen

Die gegenwärtige Diaspora-Debatte ist durch drei Problemfelder charak-
terisiert. Zum Ersten stand und steht kon fessio nelle Diaspora oft in einem 
schwierigen Zusammenhang mit nationalen Perspektiven. Zum Zweiten hat 
sie sich zunehmend den Aufgabenstellungen der kirch li chen Ökumene zu 
öffnen. Und zum Dritten bleibt ihr Verhältnis zur Mission im Sinn luthe ri-
scher Theologie zu klären.

Was den ersten Punkt betrifft, so hat die neuere Diasporawissenschaft die 
Spannung oder auch Verschlungenheit von völkischer und konfessioneller 
Diaspora, also einer im Grunde „doppelten Diaspora“, als deren besonde-
re Gefährdung aufgezeigt. In den von Wilhelm Koller formulierten „Grund-
sät zen luthe rischer Diasporaarbeit“ des bayerischen Martin-Luther-Ver eins 
hieß es 1932: „Unter ‚Diaspo raarbeit‘ versteht die lutherische Kirche solche 
Verkün di gung des Evangeliums an Volks- und Glaubensgenossen, die sich in 
völkischer oder kirch li cher Entfernung, Trennung und Ver ein zelung befi n-
den.“ Und: „Die Kirche dient also […] auch der Erhaltung, Stärkung und Ver-
tie fung des Volkstums.“ Ein solches Hinein wir ken von Volkstumstheologie 
ins konfes sionelle deutsche Luthertum hat deutliche Spuren hin ter lassen. So 
konnte einem Ge tauften in Novosibirsk von der Uroma 1989 schon einmal 
gesagt wer den: „Jetzt bist a Deitscher!“ So manche deutsche Auslands- und 
Diaspo ra gemeinden werden das Problem und die Versuchung einer natio-
nal-völkischen Identifi kation nicht gänzlich los. Es bedarf hier nach wie vor 
kritischer geistlicher Selbstbesinnung. Bedenklich kann hier vor allem die 
Betonung und Überhöhung von Werten des Ur sprungs landes sein. In dieser 
Hinsicht braucht die evangelische Diaspora nach meiner Überzeugung nicht 
nur Kritik, sondern durchaus auch ein Stück weit Unter stützung, soweit es 
nämlich um die Bewahrung und Ausgestaltung kon fes sioneller Identität in-
mitten von Kon textualisierungsprozessen geht. Wie Wilhelm Hüff meier, der 
Präsident des Gustav-Adolf-Werkes be merkt, wird man heute wie früher 
an vielen Stel len auch die Chancen der so ge nannten „doppelten Diaspora“ 
nicht übersehen dür fen: „Das beginnt mit dem Vorteil der Beherr schung 
zweier Sprachen und geht ( jedenfalls etwa in Südamerika) über die Ver bes-
serung berufl  icher Chancen in der globalisierten Welt bis hin zur Profi lierung 
des eigenen Glaubens. In der Fremde und als Minderheit wird einem das 
Eigene nicht nur lieber, sondern auch be wusster und klarer.“

Gebraucht wird gerade in diesem Zusammenhang aber auch die Ermu ti-
gung dazu, sich in an gemessener, jeweils vor Ort zu prüfender Weise in das 
christliche und kulturelle Miteinander zu integrieren und so Ökumene zu le-
ben. Dazu können unter Umständen echte Kompromisse gehören. Vor al-
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lem aber gehört (ieduld 7U Öökumenıischen Mıteinander. Und doch Jede
Konfess1ion, auch die kleinere, 111 1mM Mıiıt- und Nebeneı1lnander iıhre Identität
wahren. Darum stellt siıch 1mM Jeweılligen Kontextf dıe rage immer wıeder
LICU, WIE 11A0 besten als NSal7z In der uppe wıirken annn als reines NSal7z
Oder vielleicht In 1ne Gewürzmischung integriert ? Christen können und
mMuUSsSsen In der D1iaspora auch tuell AUS dem lernen versuchen, W ASs

siıch In anderen Telilen der Okumene bereıts vollzieht S1e können eventuell
aber auch kritisch wahrnehmen, WAS 1E€ VOT (Jrt laufenden Entwıiıcklungen
nıcht übernehmen möchten.

Der (iedanke ALIS Hınüberblicken den Glaubensgeschwistern nıcht 1IUT

In anderen LÄändern Oder Erdteilen, sondern In anderen Konfessionen hrt
miıch schhießlich ıttens 7U Motiv des Überschreitens der eigenen TeENzZeEN
1mM Gieschehen der MIiSSION. uch das mM1iss1ONaAarısche LE lement schö Ja 7U

ırche-Sein SCHIEC  1N und steht darum nıcht etzter Stelle einer I)a-
spora-LExistenz. 111e ärle hat In seinen usführungen über das ‚„ Wach-
SC{ den Trend*“““ 2008 unterstrichen: „Evangelısatıon und Mıss1ıon
dürfen nıchts anderes SeIn als die der 1IrC aufgetragene Bezeugung VON

Jesus C'’hristus. Lhese ezeugunNg SCANNE| den Dialog mıt anderen relıg1ösen
Überzeugungen und das sorgfältige Hören auf 1E notwendigerwelse ein  .. Für
Diaspora-Christen el das Gegenüber den (ijefahren des Interesses blio-
Ber Selbsterhaltung der GGemeı1inden, Ja womöglıch iıhrer Selbstabschließung
nach außen 1st dıe Vorstellung VON e1ner Offensiven D1iaspora theolog1sc
3001 e bıblısche Urlentierung hat euthnc emacht: uch und RC
rade dıe /Zerstreuten sınd (ijesendete. S1e können und sollen Keimzellen des
wachsenden (ijottesreiches SeIN. (Jjanz ıchtig tormuhert Mıchael Sievernich
1mM etzten ahrbuch des Martın-Luther-Bundes „Diaspora und Mıss1ıon sınd
weder Konkurrenten noch Alternatıven, sondern ehören TTT W1IE die

5beiıden Seliten einer Münze. Um 1mM Bıld Jeiben NSalz seIn he1ißt
elbstverständlich mM1iss10ONarısch aktıv seIn mıt en Folgen für die
Gesellschaftt, In die hıneın sOölche Mıss1ıon erfolgt. e1 Sollte 11A0 Aaller-
iIngs arauı achten, dass 11A0 siıch beiım Miıss1ionleren und E, vangelısieren
nıcht konfessionell gegense1lt1g auf die = ıff und damıt der Okumene
chadet

1LIT1eN Härle/Jörg Augenschein/S1ıbylle Rolf/AnJa S1iebert (Hg.), Wachsen
den TEN! nalysen VOHN Gemennden, mıt denen aufwärts geht, Leipzıg 2008
Mıchael Sievernıiıch 5J, Diaspora und Mıssıon In der relıg1ösen 1 andschaft der egen-
W: ıIn ] utherische TITC In der Welt, olge 57, rlangen 2010, 50—96,
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lem aber gehört Geduld zum ökumenischen Miteinander. Und doch: Jede 
Konfession, auch die kleinere, will im Mit- und Nebeneinander ihre Identität 
wahren. Darum stellt sich im jeweiligen Kontext die Frage immer wieder 
neu, wie man am besten als Salz in der Suppe wirken kann: als reines Salz 
oder vielleicht in eine Gewürzmischung inte griert? Christen können und 
müssen in der Diaspora stets auch aktuell aus dem zu lernen ver suchen, was 
sich in anderen Teilen der Ökumene bereits voll zieht. Sie können eventuell 
aber auch kritisch wahrnehmen, was sie vor Ort an laufenden Entwicklungen 
nicht überneh men möchten.

Der Gedanke ans Hinüberblicken zu den Glaubensgeschwistern nicht nur 
in anderen Ländern oder Erdteilen, sondern in anderen Konfessionen führt 
mich schließlich drittens zum Motiv des Übers chreitens der eigenen Grenzen 
im Geschehen der Mission. Auch das missionarische Element gehört ja zum 
Kirche-Sein schlechthin und steht darum nicht an letzter Stelle einer Dia-
spora-Existenz. Wilfried Härle hat in seinen Ausführungen über das „Wach-
sen gegen den Trend“4 2008 unterstrichen: „Evangelisation und Mission 
dürfen nichts anderes sein als die der Kirche aufgetragene Bezeugung von 
Jesus Christus. Diese Bezeugung schließt den Dialog mit anderen religiösen 
Überzeugungen und das sorgfältige Hören auf sie notwendigerweise ein.“ Für 
Diaspora-Christen heißt das: Gegenüber den Gefahren des Inter esses an blo-
ßer Selbst er haltung der Gemeinden, ja womöglich ihrer Selbstabschließung 
nach außen ist die Vorstel lung von einer offensiven Diaspora theologisch an-
gemessen. Die biblische Orientierung hat deutlich gemacht: Auch und ge-
rade die Zerstreuten sind Gesendete. Sie können und sollen Keimzellen des 
wachsenden Gottesreiches sein. Ganz richtig formuliert Michael Sievernich 
im letzten Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes: „Diaspora und Mis sion sind 
weder Konkurrenten noch Alternativen, sondern gehören zusammen wie die 
beiden Seiten einer Münze.“5 Um im Bild zu bleiben: Salz zu sein heißt 
selbstverständlich: mis sio na risch aktiv zu sein – mit allen Folgen für die 
Gesellschaft, in die hinein solche Mission er folgt. Dabei sollte man aller-
dings darauf achten, dass man sich beim Missionieren und Evan gelisieren 
nicht konfessionell gegenseitig auf die Füße tritt und damit der Ökumene 
schadet.

4 Wilfried Härle/Jörg Augenschein/Sibylle Rolf/Anja Siebert (Hg.), Wachsen gegen 
den Trend. Analysen von Gemeinden, mit denen es aufwärts geht, Leipzig 2008.

5 Michael Sievernich SJ, Diaspora und Mission in der religiösen Landschaft der Gegen-
wart, in: Lutherische Kirche in der Welt, Folge 57, Erlangen 2010, 80–96, 80.
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Zusammenfassung und us  IC

E, vangelische E x1istenz In der D1iaspora bedeutet nıcht 1IUT Leı1d, Darben und
Hılfsbedürftigkeıit, sondern immer auch einen Kompetenzgewınn für das
en und das Zeugn1s der Kırche insgesamt. Hıer werden ıfahrungen RC
sammelt, VON denen gerade auch Christen In der ıcht- Oder Noch-nicht-
D1iaspora profitieren können. Hıer werden Beıträge 71 Aufblühen des RC
sellschaftlıchen Kontextes gele1stet, dıe 1mM Einzelnen wertvoller SeIn können
als das ırken der Kırchen In einer noch volkskairchlhie gepragten Kultur.
Ieses Posıtive gilt überall, evangelısche Christen In der Mınderheit en

besonders 1mM katholisch geprägten Lateinamerı1ka, Siüd- und Westeuropa, In
iıslamısch geprägten Ländern des vorderen Orients und Zentralasıens, VCI-

stärkt auch In sakularısıerten Giebleten WI1IE In UOstdeutschland, aber ebenso
1mM Orthodox gepragten ()st- und SÜüdosteuropa. Der Martın-I uther- Vereın
engaglert sıch Se1t nunmehr 150 ahren für D1iaspora-Christen 1mM Sinne RC
schwıisterlicher Verbundenheıt Wenn e1InNst alle Zerstreuung eın Ende en
und der Herr dıe Seinen In SeIn eic alle eingesammelt en WIrd, WT1 -

den gerade dıe, dıe gelıtten aben, freudıg erkennen, dass ihnen der Vater des
Gekreuzigten allernächsten SECWESCH 1st Wenn WIT d1ese Perspektive
wIissen, en WIT en Anlass, die ausharrenden Diaspora-Christen nıcht 1IUT

unterstutzen, sondern 1E€ In Ehren halten
/Zum chluss rage ich noch einmal: Welches Diaspora-Salz können

eigentlıch WIT In UNSCICT bayeriıschen uppe gebrauchen? Wır benötigen VOT

em spiırıtuellen RückAuss Berichte VO gelistlichen eben, ehben VON der
nıcht 1IUT materıellen, sondern auch ge1istliıchen Lebensbewältigung unfer den
besonderen edingungen In der Dıiaspora. Dort sınd mancherle1 Modelle
entwıickelt worden Oder emporgewachsen, die N lehren können, WIE 11A0

be1 UNSs In der D1aspora der gesellschaftlıchen Säkularıtät überlehben annn
Und liegen Glaubenserfahrungen be1 Diaspora-Christen VOlL, dıe für N In
Bayern befruchtenden Herausforderung werden können. SO lässt siıch 1mM
Rückhblick auf 150 TE Martın-| uther- Vereıin konstatieren: Wır sınd llemal
keinesSWwegs 1IUT Gebende, sondern immer wıeder auch Empfangende.
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5. Zusammenfassung und Ausblick

Evangelische Existenz in der Diaspora bedeutet nicht nur Leid, Darben und 
Hilfsbedürftig keit, sondern immer auch einen Kompetenzgewinn für das 
 Le ben und das Zeugnis der Kirche insgesamt. Hier werden Erfahrungen ge-
sammelt, von denen gerade auch Christen in der Nicht- oder Noch-nicht-
Diaspora profi tieren können. Hier werden Beiträge zum Aufblühen des ge -
sellschaftlichen Kontextes geleistet, die im Einzelnen wertvoller sein können 
als das Wirken der Kirchen in einer noch volkskirchlich geprägten Kultur. 
Dieses Positive gilt überall, wo evangelische Christen in der Minderheit leben 
– besonders im katholisch geprägten La teinamerika, Süd- und Westeuropa, in 
islamisch geprägten Ländern des vorderen Orients und Zentralasiens, ver-
stärkt auch in säkularisierten Gebieten wie in Ostdeutschland, aber eben so 
im orthodox geprägten Ost- und Südosteuropa. Der Martin-Luther-Verein 
engagiert sich seit nunmehr 150 Jahren für Diaspora-Christen im Sinne ge-
schwister licher Verbundenheit. Wenn einst alle Zerstreuung ein Ende haben 
und der Herr die Seinen in sein Reich alle eingesammelt haben wird, wer-
den gerade die, die gelitten haben, freudig erkennen, dass ihnen der Vater des 
Gekreuzigten am allernächsten gewesen ist. Wenn wir um diese Perspektive 
wissen, haben wir allen Anlass, die ausharrenden Diaspora-Christen nicht nur 
zu unterstützen, sondern sie in Ehren zu halten.

Zum Schluss frage ich noch einmal: Welches Diaspora-Salz können 
 eigent lich wir in unserer bayerischen Suppe gebrauchen? Wir benötigen vor 
allem spirituellen Rück fl uss: Be richte vom geistlichen Leben, eben von der 
nicht nur materiellen, sondern auch geistlichen Lebensbewältigung unter den 
besonderen Bedingungen in der Diaspora. Dort sind mancherlei Modelle 
entwickelt worden oder emporgewachsen, die uns lehren können, wie man 
bei uns in der Diaspora der gesellschaftlichen Säkularität überleben kann. 
Und es liegen Glaubenserfahrungen bei Diaspora-Christen vor, die für uns in 
Bayern zur be fruchtenden Her ausforderung werden können. So lässt sich im 
Rückblick auf 150 Jahre Martin-Luther-Verein konsta tieren: Wir sind allemal 
keineswegs nur Gebende, sondern immer wieder auch Empfangende.
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